








 

Tod in Linz

Kriminalroman

 

Michael Engel





ISBN: 978-3-902784-83-4

1. Auflage 2014, Marchtrenk, Österreich

© 2011 Verlag federfrei


Auf www.federfrei.at finden Sie unser umfangreiches eBook-Angebot!

Titelbild: Umschlagabbildung:  GermanGuy, Fotolia, Lektorat: S. Bhr 
Jede im vorliegenden Buch vorkommende Person so wie auch die Handlung sind frei erfunden. Alle hnlichkeiten zu tatschlichen Ereignissen sind zufllig und ungewollt.

Alle Rechte vorbehalten. Das Werk darf - auch auszugsweise - nur mit Genehmigung des Verlages wiedergegeben werden.

Melden Sie sich unter krimi.gratis für unseren kostenfreien Krimi-Newsletter an und erhalten Sie ein Krimi-eBook kostenfrei!






Inhalt


	1

	2

	3

	4

	5

	6

	7

	8

	9

	10

	11

	12

	13

	14

	15

	16

	17

	18

	19

	20

	21

	22

	23

	24

	25

	26

	27

	28

	29

	30

	31

	32

	33

	34

	35

	36

	37

	Über den Autor

	Kostenloser Kurzkrimi

	Buchempfehlung: Teufelsblüten: Meierhofers achter Fall. Österreich Krimi

	Vorwort

	Kapitel 1

	Kapitel 2




 
 
Fr meine Kinder, Philipp und Judith, 
 
die mich seit ihrer Geburt Tag fr Tag 
 
mit Freude und Stolz erfllen.
 
 
 
Alles wiederholt sich nur im Leben,
 
ewig jung ist nur die Phantasie;
 
was sich nie und nirgends hat begeben,
 
das allein veraltet nie!
 
 
 
(aus: Schiller - An die Freunde)
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Feder? Wieso heit Ihr Klub Feder?, fragte die freundliche, berufsmig lchelnde, immer gem ihrer Ausbildung auf Sympathiewirkung achtende Stewardess. 
 
Darf ich das beantworten? Ein etwa vierzigjhriger, leicht untersetzter Mann in grauem Anzug trat aus der Gruppe Erwachsener, aus der kleinen Ansammlung von ruhigen, gleichgltig wirkenden und doch an allem interessierten Personen hervor. Genau genommen heit unser Klub Pen, das englische Wort fr Feder. Wir sind Schriftsteller, und die Feder war unser Werkzeug, unsere Waffe, nach und nach ersetzt durch Kugelschreiber, Schreibmaschine und schlielich PC.
 
 
 
Die eben angekommene Gruppe trat aus dem Flughafengebude. So unterschiedlich die Personen auch waren, mnnlich, weiblich, gro, klein, jnger, lter, schlank oder dick, Brillentrger und Brillenlose, hatten sie doch in ihrer Ausstrahlung, ihrem Auftreten, ihrer Erscheinung etwas gemeinsam, das sie unverkennbar eine Zusammengehrigkeit signalisieren lie. 
 
Sie werden es nicht glauben Herr Schermayr, aber ich bin das erste Mal in meinem Leben in Linz!, meinte ein graumelierter Herr mit kleinem Schnurrbart zu einem blonden Kollegen. Da haben Sie aber Glck, dass genau dieses Jahr unser Kongress und das anschlieende Literary Festival in Linz stattfinden, Herr Kollege Bracha, denn heuer ist Linz Kulturhauptstadt Europas. Sie werden also nicht nur eine Industriestadt kennen lernen, sondern eine moderne, vielseitige Metropole, die ihre Lebendigkeit und Vielfalt bewusst prsentiert.
 
Whrend der Busfahrt unterhielten sich die Mitglieder des weltweiten Autorenverbandes groartig, kannten sie einander doch meist bereits recht lange, oft ber ein Jahrzehnt. Im Hintergrund hrten sie aus dem Radio des Busfahrers, des Lenkers des gemieteten Autobusses, in den Tagesnachrichten ber das bevorstehende Leichtathletikmeeting im Linzer Gugl-Stadion, ber einen lfund am Stadtrand bei einem geplanten Kinderspielplatz und ber die Nobelpreisnominierung des Welser Elektrotechnikers Markus Hfler, der an der Linzer Universitt einen Lehrauftrag am Institut fr Mechatronik hatte. Nach den Nachrichten stellte der Moderator das Mittagsrtsel des Senders: Warum fhrt ein Einwohner von New York tglich mit dem Lift in der Frh vom 44. Stockwerk des Wolkenkratzers hinunter und abends, wenn er von der Arbeit heimkommt, allerdings nur bis zum 27. Stockwerk und geht den Rest zu Fu? Auflsung bermorgen.
 
 
 
Nach kurzer Fahrt stoppte der Wagen bei ihrem Hotel, und das intellektuelle Ensemble wurde von der Mitorganisatorin des Treffens, Frau Roswitha, einer ganz und gar nicht unhbschen, sehr aparten Dame, die durch ihre Natrlichkeit, ihre Ungeknsteltheit, ihre Offenheit sofort in der Lage war, alle Herzen zu erobern, liebenswrdig empfangen. Sie besa die Eigenschaft, die man oft bei guten Kellnern, bei Geschftsbesitzern, bei erfolgreichen Menschen im Allgemeinen beobachten konnte, nmlich dass sie mit jedermann sprechen konnte. Sie war in der Lage, mit einem Universittsprofessor ebenso kurzweilige Gesprche zu fhren wie mit dem einfachsten Hilfsarbeiter, konnte sich auf jedes Niveau einstellen, sich zurcknehmen, Verstndnis zeigen.
 
 
 
Elisabeth Riedl, erst seit ein paar Jahren Mitglied bei Pen, wusste sofort, erkannte unmittelbar, nahm unbewusst und gleichzeitig mit allen Sinnen wahr, dass sie in den nchsten Tagen sehr auf ihr ueres achten musste, oft ihr elegant-bezauberndes Lcheln einsetzen sollte, wollte sie mit dem natrlichen Charme, der lndlichen Anmut Roswithas, die jetzt die Rolle der Ansprechpartnerin und Reiseleiterin ihrer Gruppe vor Ort innehatte, mithalten. Sie sah sie keineswegs als Konkurrentin, als Gegnerin, in welchem Belang auch, doch ein natrlicher Trieb, ein dem Mensch innewohnendes Verlangen nach Anerkennung, nach Aufmerksamkeit war in ihr strker entwickelt als bei anderen. Lag es daran, dass sie aus Wien stammte, daran, dass sie als Kind zu wenig Beachtung bekam, vielleicht weil sie sich in ihrer groen Familie mit Ehemann und vier Kindern als Arbeitstier vorkam, als ungedanktes Mdchen fr alles.
 
Frau Roswitha verteilte die Zimmerschlssel und hatte dabei fr jeden nette Worte wie Schnen Aufenthalt, Willkommen in Linz, Angenehme Zeit etc. parat, so dass sich jeder Teilnehmer persnlich angesprochen, sich jeder als Individuum fhlte. Trotz ihrer Toleranz, ihrer Lebenserfahrung, ihrer hohen Akzeptanzbereitschaft, was die Eigenarten von Menschen angeht, htte sie sich doch gewundert, wenn sie in die einzelnen Zimmer htte sehen knnen.
 
Whrend die meisten Teilnehmer ihre Kleidung ablegten, mehr oder weniger ordentlich auf den Sessel deponierten, sich entweder unter die Dusche begaben oder nackt aufs Bett legten, war das Verhalten zweier Damen und dreier Herren ungewhnlich, mutete seltsam an, war irgendwie grotesk.
 
 
 
Frau Karin Winter, bekannte Autorin schwarzer Krimis und Horrorgeschichten, deren Werke lange keinen Verlag fanden, was nicht an ihrem Stil oder an der Spannung der Geschichten lag, sondern an den unvorstellbaren Grausamkeiten, den gruseligen Gedankengngen ihrer Storys, nahm aus ihrem Koffer mehrere Blech- und Plastikdosen, ffnete diese und entnahm ihnen groe Mengen von selbstgebackenen Keksen, Weihnachtsbckereien mitten im Sommer, verteilte sie in kleine Sckchen und sang lchelnd einen Titel von Ludwig Hirsch: Komm, groer, schwarzer Vogel.
 
Frau Riedl, Autorin von rzteromanen  ihr letzter Der Ohrenarzt und die Drogendealerin wurde beinahe ein Bestseller, was wieder einmal zeigte, dass auch in der Mittelschicht sehr viel gelesen wurde, und wenn es auf die Verkaufszahlen, auf die Interessen des Verlages, die monetren Absichten eines Autors ankam, ein seichteres Werk einem intellektuellen Stoff vorzuziehen ist  gab zwanzig Kopien eines Briefes in zwanzig beschriftete Kuverts, an zwanzig verschiedene Kongressteilnehmer adressiert. Auch an sie selbst war eines gerichtet. Sie wrde diese einfach unbemerkt an die Rezeption des Hotels legen, sparte so das Porto und war sicher, dass jeder Kollege eines erhielt. 
 
Auf dem Papier war zu lesen: Bitte senden Sie dieses Kuvert an PA 4010 Linz, postlagernd Grtner. Sollten Sie der Meinung sein, dass sich  wenn ich Ihre Antwort lese  rechts unten in dem leeren Kreis auf diesem Blatt kein Kreuz befinden wird, so machen Sie jetzt bitte eines hinein. Sind Sie der Meinung, es wird dort eines sein, machen Sie bitte keines hinein.
 
PS: Falls Sie sich irren, werden Sie sterben, falls Sie sich aber weigern, mir zu antworten, werde ich dafr Sorge tragen, dass Sie qualvoll aus dieser Welt scheiden werden!
 
Sie kannte das Postamt in der Domgasse 1 von einem frheren Aufenthalt und war der Meinung, es lag gnstig, um etwaige Antworten en passant abholen zu knnen.
 
 
 
Herr Schermayr andererseits packte einen Stapel original verpackter Bcher aus, legte sie in Kreuzform auf den Tisch, achtete dabei aber darauf, dass es sich um ein exakt symmetrisches Kreuz handelte, eines im Gegensatz zum Christuskreuz mit vier gleich langen Enden. Dann nahm er ein Schweizer Offiziersmesser, das mit seinen Initialen, C und S, verziert war, um die Umhllungen zu ffnen, whrend ein mystischer Singsang, eine geheimnisvolle Silbenfolge aus seinem trotz blonden Bartes immer noch kindlich-freundlichen, unschuldig-lieblichen Gesicht sein Hotelzimmer und alles, was darinnen war, zum Vibrieren brachte. Er prfte die Schrfe des Messers, indem er die Klinge an seinen Daumenballen drckte, tat dies zu fest, gerade eine Spur zu vehement, so dass er sofort zu bluten begann. Er erinnerte sich, dass sein Onkel Michael, ehemaliger Spielkamerad, Gesprchspartner und Freund, der ihn bereits im Kinderwagen schob, einst erklrte, dass man die Schrfe am Nagel testete, nicht auf der Haut. Lchelnd trocknete er das Blut mit einem sauberen Tuch und legte das Messer beiseite.
 
 
 
Alexander Wolf, ein Undergroundschriftsteller, von den Kollegen wegen seines oberflchlich wohl abstoenden, auf den ersten Blick schwierig wirkenden Verhaltens etwas gemieden, von seinen Freunden hingegen wegen seiner Herzensbildung, seiner menschlichen Reife und seines Zuhrvermgens uerst geschtzter Gesellschafter, legte Handschellen, Schlagstcke und Seile fein suberlich auf den Tisch, bevor er sich auszog. Dann absolvierte er einhundert Liegesttzen und achtzig Sit-ups. Anschlieend zog er sich Boxhandschuhe an und schlug mit seinen Fusten in die Mauer, die den Wohnschlafraum vom Bad trennte. Mit fernstlichen Schreien begleitend, trat und schlug er in die Wand, bis ihm nach etwa zwanzig Minuten der Schwei am ganzen Krper stand. Glcklich lchelnd, wissend, eine Aufgabe erfllt zu haben, gut gemacht zu haben, selbstzufrieden hinkte er mit schmerzenden Fen zur Duschkabine.
 
 
 
Konrad Bracha wiederum, der unbedingt ein Zimmer mit groem Khlschrank wollte, entnahm seinem Koffer ein Gef, genauer, eine Plastikschale, eine oben offene Kunststoffbox, die im Grundriss rechteckig war, etwa dreiig mal fnfzig Zentimeter und eine Hhe von zwanzig Zentimetern aufwies. Bevor er sie mit Wasser fllte, legte er ein schief abgeschnittenes Stck Styropor hinein und stellte sie dann vorsichtig, um nichts zu verschtten, in das Gefrierfach des Eiskastens. Es entstand dadurch offensichtlich ein Rieseneiswrfel, aber eben nicht in Wrfelform, sondern ein gefrorenes, schief abgeschnittenes, vierseitiges Prisma. Dann packte er den restlichen Inhalt des Koffers aus und blickte aus dem Fenster. Entfernt sah er ein gelbes Haus, von dem man sicher einen schnen Blick ber Linz hatte.
 
 
 
Schade!, seufzte er. Das erste Mal in Linz und nicht mal Gelegenheit, zu dem gelben Haus zu gehen. Dabei htte man von dort sicher einen  wie Franzosen sagen  Belle vue!
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Nicht weit vom Hotel entfernt, auf dem Dachboden eines alten Hauses, eines Gebudes, das wohl hergerichtet, einigermaen in Schuss gehalten war, dem man aber auch ansah, dass es bessere Zeiten gekannt hatte, seine Bltezeit lange vorbei war, erklrte Markus Hfler seinem Freund Arnold bei dmmerungsbedingt eingeschaltetem, knstlichen Licht seine neueste Theorie.
 
Wirklich schade, dass du dich dem Sport gewidmet hast  wie viele Jahre sind jetzt seit unserem Physikstudium vergangen, etwa zehn, schtze ich. Na, egal. Also, du erinnerst dich, dass der obersterreichische Wissenschafter Anton Zeilinger 1999 ein Lichtteil beamen konnte, das heit, ohne Zeitverlust von einem Ort an eine andere Stelle transferieren konnte. Ich habe seine Arbeiten an der Universitt Innsbruck und spter jene an der Uni Wien sehr genau studiert, und du weit ja, dass ich seit unserer Studienzeit versuche, Einstein zu widerlegen!
 
Du meinst, seine Behauptung, dass es nichts Schnelleres als Licht geben kann, bemerkte der Gast, der Freund, dessen muskelbepackter Krper signalisierte, dass er seine Zeit nicht bei Berechnungen am Schreibtisch, bei Reagenzglsern in Laboren, nicht vor den Monitoren von Computern verbrachte, sondern in Turnslen, Sporthallen und Stadien.
 
Genau, und ich glaube, es ist mir gelungen. Ich habe einen Stoff entdeckt, der auf Licht genauso reagiert wie Kork auf Wasser. Ein Lichtstrahl, den ich auf ihn richte, befrdert diesen in einer Weise, wie ein Wasserstrahl auf eine Korkkugel wirkt. Aber das Beste ist, der Krper beschleunigt auch noch, das heit, er erreicht berlichtgeschwindigkeit.
 
Fassungslos und regungslos, unfhig jedweder Reaktion sa sein Zuhrer in dem bequemen Fauteuil und lauschte den Worten seines ehemaligen Kommilitonen, seines besten Freundes. 
 
Aber das bedeutet ja, wir knnen einen Lichtpunkt wegschicken und er kommt am Ziel frher an, als er am Startpunkt abgesendet wurde!, brachte Arnold schlielich heraus und besttigte damit sein Verstndnis der Forschungsergebnisse.
 
Ja, es ist aber noch viel mehr drin! Ich kann nicht nur einen Lichtpunkt, sondern beliebige Materie, ja vielleicht sogar Menschen rckwrts in die Zeit schicken. Wenn ich die Frequenz so ndere, dass alle Schwingungen im Graphen, die ber der x-Achse liegen, an ihr gespiegelt werden und alle negativen Werte positiv werden, also kurz gesagt, wenn ich einfach alle Vorzeichen der erzeugenden Funktion konsequent ndere, dann kann ich Materie in der Zeit vorwrtsschicken!
 
 Aber, was jetzt so einfach klingt, ist nicht ganz so leicht, denn, damit diese Masse nicht irgendwo im Weltall landet, muss man genau berechnen, wo sich die Erde auf ihrer elliptischen Bahn um die Sonne gerade aufgehalten hat oder eben befinden wird, wenn der gewnschte Zeitpunkt stattfindet.
 
Aha, ich verstehe  wenn du mich also nur ein paar Momente, einige Minuten in der Zeit reisen lassen willst, werde ich vermutlich nicht in diesem Zimmer landen, sondern auerhalb des Hauses, da sich die Erde ein Stck weiterbewegt hat. Falls es sich aber um Tage handelt, bin ich gar nicht mehr auf der Erde, sondern im Nirgendwo des unendlichen Weltalls.
 
Exakt. Man muss also die Visiereinrichtung dieses Gertes  Markus Hfler deckte eine groe, in der Zimmerecke stehende Maschine ab, die an Science-Fiction-Filme erinnerte,  genau auf diesen Punkt der Erdbahn richten, an dem sich zum bestimmten Zeitpunkt unser Planet befinden wird. Wir kennen die exakte Bahn, wir wissen die Geschwindigkeit, mit der sich die Erde durch das All bewegt, alles kein Problem. Vorausgesetzt, wir verrechnen uns nicht.
 
Das ist hochinteressant, morgen sprechen wir weiter  jetzt muss ich gehen, ich muss beizeiten schlafen, weil ich tglich frh auf muss, um zu trainieren, du weit ja, nchste Woche sind hier im Stadion, auf der Gugl, Wettkmpfe, und ich trete bei allen Lufen an. Die Sportkollegen lcheln ohnedies schon etwas, weil ich ja mit meinen dreiig Jahren nicht mehr der Jngste bin. Also, wir sprechen morgen Abend weiter!
 
 
 
Markus brachte seinen Gefhrten zur Tr und ging wieder zu seiner Arbeit. Whrend er sich in dem Teil des Dachbodens, der ihm als chemisches Labor, als chemische Werksttte diente, in dem er nicht nur den Stoff entwickelt hatte, der mittels Lichtstrahl bewegbar war, sondern in dem er auch stets an Verbesserungen wie Dehnbarkeit, diversen Gren, Farben und Gewicht herumexperimentierte, sich mit der Herstellung von Hllen beschftigte, grbelte er nach, notierte er Gedankengnge betreffend der genauen Berechnung der Lage der Stadt Linz. 
 
Am besten ist wohl, exakt den genauen Platz zu treffen, an dem man sich auch am Anfang der Reise befand, dachte er laut.
 
Er nahm ein Buch ber das alte Linz zur Hand, das er in der Stadtbcherei im Wissensturm, im unteren Geschoss des modernen Baues nahe dem Bahnhof ausgeborgt hatte und suchte Bilder von Husern, die seit langer Zeit standen und deren Fotos mit jenen vom Jahr 2009 vom Aussehen her ident waren.
 
 
 
Das Luten des Telefons riss ihn aus seinen berlegungen, strte seine Gedankengnge, irritierte ihn fr einen Moment, holte ihn in das Jetzt zurck.
 
Ja!, meldete er sich kurz. Hallo Markus, Gerald spricht! 
 
Gerald Witwar war am Apparat, ein guter Freund, Chef der rtlichen Kriminalpolizei. 
 
Ich muss unser morgiges Treffen leider absagen, am Nachmittag findet eine Demonstration beim Wasserwald statt, alle Beamten haben Dienst zu schieben!
 
Weswegen wird denn jetzt schon wieder demonstriert? 
 
Ja, dieses Erholungsgebiet soll gesperrt werden, weil l gefunden wurde, das will man jetzt frdern, wodurch aber der Wald fr immer zerstrt wird!
 
Also, wenn ich Zeit htte, oder besser: Wenn ich mir Zeit nehmen wrde und nicht so an meinen Forschungen hinge, wrde ich mitdemonstrieren!
 
Ja, ja, ich verstehe dich!, antwortete Polizeimajor Witwar. Also, wir sehen einander demnchst einmal!
 
 
 
Nachdem beide aufgelegt hatten, berlegte Markus, wie viele Verbrechen doch aufgeklrt werden knnten, wenn seine Zeitmaschine funktionieren wrde. Der Major wrde staunen. Man msste einfach nur zu dem Moment der Untat reisen und den Dieb, Ruber oder Mrder bei seiner Tat beobachten  man wrde zurckreisen und ihn festnehmen. Man knnte den Tter sogar dabei fotografieren.
 
Doch je mehr er darber nachdachte, desto mehr sah er die Unmglichkeit des Verfahrens. Denn besser als den Tter nur zu beobachten, Augenzeuge zu sein, wre es natrlich, die Tat zu vereiteln, die Zeitmaschine zu bentzen, um kurz vor dem kriminellen Delikt das Opfer zu warnen. Doch dadurch wrde man natrlich die Zukunft verndern, die Zukunft, die jetzt bereits Vergangenheit war. Konsequenzen wrden daraus folgen, die niemand voraussagen konnte. 
 
Im Falle eines Mordes wrde das eine Opfer entkommen, aber falls es sich um einen Triebtter handelte, eben ein anderer Mensch umgebracht werden. Dann msste man wieder zurckreisen, diesen retten und so weiter. Fr ihn stand fest, man durfte auf keinen Fall auf irgendwelche sich bereits zugetragenen Geschehnisse Einfluss nehmen oder in Handlungsablufe der Vergangenheit eingreifen.
 

 

 

Ende der Leseprobe. 
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